
Guten Tag, Ulrich VIPLA GmbH,

vielen Dank für Ihre Artikelbestellung. Sie haben folgende Artikel
ausgewählt:

26. September 2007

1. MULTIMEDIA: Tricks der Bühnenbaukunst vom 24.09.2007 -

5360 Zeichen

DER SPIEGEL Seite 200



Technik

200 d e r  s p i e g e l 3 9 / 2 0 0 7

Es ist ein fast ganz normales Ge-
schäftstreffen für Ernst Engelmann:
Er sitzt mit vier anderen Anzug-

trägern um einen Konferenztisch herum;
man plaudert, gestikuliert, präsentiert ge-
genseitig Unterlagen und fällt sich ins Wort.

Erst als es an den Austausch von Visiten-
karten gehen müsste, fliegt die Illusion auf:
Die beiden Gesprächspartner am fernen

Tischende sitzen 300 Kilometer entfernt 
in Hallbergmoos bei München – während
sich Engelmann in Eschborn bei Frankfurt
am Main aufhält, in einer Filiale des kali-
fornischen Netzwerkausrüsters Cisco. 

In dieser Woche soll dort das neue Kun-
dencenter der Presse präsentiert werden.
Dessen Herzstück ist „Telepresence 3000“,
ein neuartiges Videokonferenzsystem.

Engelmann selbst spricht lieber von
„Telepräsenz“, was irgendwie moderner
klingt. Vorbei sein soll die Zeit, da Video-
konferenzen eine zermürbende Aneinan-
derreihung hilfloser Pausen waren, abrup-
ter Verbindungsabrisse, surrealer Echo-
effekte und wackliger Kamerafahrten wie
in einem experimentellen Film von Lars
von Trier (wobei das Zoom manchmal 

statt der Lippen des Sprechenden seine
Füße zeigt).

Jahrelang spielten eine Handvoll klei-
ner Firmen die Hauptrolle auf dem über-
schaubaren Markt, mit kaum bekann-
ten Namen wie Teliris, Polycom, Tandberg
oder Lifesize. „In der Vergangenheit wur-
de viel Porzellan zerschlagen, weil die
Kundenerwartungen enttäuscht wurden“,
sagt Frank Schulze, Videokonferenzspezia-
list an der Universität Dresden, „aber das
ändert sich nun.“

In der Zwischenzeit haben zudem Bil-
liglösungen den Endkundenmarkt über-
schwemmt: Millionen Nutzer führen über
ihre Notebooks Videokonferenzen; sogar
Mobiltelefone sind mittlerweile dazu ge-
eignet – zumindest für Freunde wackliger
Bilder aus der Froschperspektive. Doch et-
liche Billigsysteme leiden unter Verzöge-
rungen von mehr als einer Drittelsekunde
– was immer wieder in Dialogen endet,
wie sie auch Loriot erfunden haben könn-
te: „Sie verstehen doch wohl …“ – „Ent-

schuldigung, ich …“ – „… bitte, sprechen
Sie zu Ende …“

Danke, das genügt. Denn nun soll eine
neue Gerätegeneration der Telepräsenz
zum Durchbruch verhelfen. Cisco zum Bei-
spiel rühmt sich, das beste System am
Markt zu haben. Selbst bei Telepräsenz-
treffen zwischen Europa und Indien sind
die Latenzzeiten auf unter eine Fünftelse-
kunde geschrumpft; und die Monitore sind
auf stattliche 150 Zentimeter Bildschirm-
diagonale gewachsen, mit scharfen Bildern
wie beim hochauflösenden Fernsehen.

Die optische Täuschung wird geschickt
durch diverse Tricks aus der Bühnenbau-
kunst verstärkt: Cisco hat bereits über hun-
dert gleich aussehende Räume in diversen
Filialen in aller Welt eingerichtet, ausge-

stattet mit exakt den gleichen halbovalen
Tischen, an deren Hinterseite sich fast naht-
los die Plasmabildschirme anschließen. Die
Wände der Telepräsenzzimmer sind dabei
alle in Braun gehalten, was vorteilhaft mit
den Hauttönen harmonieren soll. Zwölf
Telepräsenzteilnehmer lassen sich so mit-
einander verbinden, als säßen sie wirklich
an einem gemeinsamen Tisch; durch Zu-
sammenschalten sind sogar Treffen mit 72
Teilnehmern möglich. Und wenn ein Mana-
ger hinten links spricht, dann kommt der
Klang seiner Stimme auch wirklich von hin-
ten links – unter den Tischen sind mehrere
Lautsprecher versteckt.

Nicht nur dieser Aufbau, auch der Preis
ist allerdings eindrucksvoll: Das Einrich-
ten eines solchen Telepräsenzzimmers kos-
tet rund 300000 Dollar. Für Mittelständler
kommen derlei Investitionen wohl kaum in
Frage, zu den Kunden zählen eher Unter-
nehmen wie SAP oder Media-Markt.

Vorreiter der neuen Telepräsenzsysteme
war der Elektronikgigant HP, der schon 2006

sein System „Halo“ einführ-
te, das preislich ähnlich liegt.
Halo erinnert schon vom Na-
men her an das „Holodeck“
aus der Fernsehserie „Raum-
schiff Enterprise“ – und wur-
de gemeinsam mit der Firma
Dreamworks entwickelt, be-
kannt für hyperrealistische
Spezialeffekte im Kino.

Über die Effizienzsteigerun-
gen durch Telepräsenz sind
erstaunliche Erfolgsgeschich-
ten zu hören: Angeblich ge-
lang es HP auf diese Weise,
die Verlegung einer Drucker-
fabrik aus den USA nach 
Singapur in nur einem Mo-
nat zu schaffen statt in einem
halben Jahr. Und der Konkur-
rent Cisco will durch die Tele-
treffen nicht nur das persön-
liche Klima zwischen Mit-
arbeitern verbessern, sondern
auch das Weltklima: „Cisco
strebt zehn Prozent weniger
Kohlendioxidausstoß durch

eingesparte Flugreisen an“, verspricht Ernst
Engelmann nach seiner Telepräsentation.

Die Aussichten erscheinen rosig, angeb-
lich wird der Markt für Videokonferenzen
in den kommenden Jahren um über 50
Prozent pro Jahr wachsen. Einige Analys-
ten allerdings bleiben skeptisch. Denn noch
fehlt ein verbindlicher technischer Stan-
dard, um zwischen den Systemen zu kon-
ferieren. Einzig die vollmundigen Verspre-
chungen aller Anbieter sind ähnlich, und
das schon seit dem Tag, als zwischen Leip-
zig und Berlin der erste öffentliche „Bild-
fernsprechdienst“ eingeführt wurde.

Das war 1936. Der Preis für eine Dreimi-
nutenkonferenz betrug damals drei Reichs-
mark. Schon wenige Jahre später war wie-
der Sendeschluss. Hilmar Schmundt
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